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Der /leutigen iVummer zum GeZeit

heiligsten sieht, für den ist diese weite Halle
der Vorhof dazu. Wem das Schneegebirge mit
seinen starren Vordergründen und u>ol/cigen

Hintergründen, mit seinem Szenenwechsel von
Hell zu Dunkel, mit seinem stummen Spiel
zwischen Sichtbarkeit und Verhüllung ein
ununterbrochenes Drama bedeutet, für den ist
der Thunersee und insbesondere sein rechtes
Ufer der gegebene Zuschauerraum. Für die

Ungeduldigen, Hoch- und Höherstrebenden
aber, für die Gipfelstürmer ist es der sonnen-
warme, gewissermassen geheizte Warteraum.»

Es ist Poesie, aber auch viel Wahres dar-
unter und seine Umschreibungen wirken wie
die richtige Fassung zu einem klaren Edel-
stein. An anderer Stelle heisst es:

«Es wird Abend. Die Sonne neigt sich zu
den seltsam verbauten Ketten des Stockhorn-
massivs — der Morgen war ein Geschenk aus
Silberflor und tauigem Grün, aber in den vio-
letten Tönen des Abends lösen sich die Metalle
und Mineralien des Morgens. Die Lawinen
donnern längst nicht mehr. Die Föhnfedern
werden rosa und purpurn, die Wolkenbänke
über dem Schneegebirge beginnen sich zu
lockern, aufwärts sich zu verflüchtigen oder
talwärts abzugleiten, der See spielt mit sich
selber und wandert im Frühlingswind — die
Verhalle der Berner Alpen steht im letzten
Licht und wird langsam leer und weit und

still, die Berge erklingen wie ferne Glocken
im Eisgang der Zeit.»

Klingt es nicht wie ein Lied? Oder ist es

der Ausdruck der mit der Natur verbundenen
Seele? Es kann sein, dass es wahre Liebe ist,
welche auf diese Art zur Geltung kommt,
wenn er sagt:

«Die Mittagsgeister ziehen über den See,

ich sitze hier und empfange eine Melodie
ohne Ende und Pattsen. Mein Boot treibt zur
Felswand. Ich strecke die Hand aus und be-
rühre sie, ich streiche über die Schichten, toie

man über die Stirne eines geliebten Menschen
streichelt.

Es ist ein unauffälliges Kringelspiel an
einer Felswand, andere haben es vor mir ge-
sehen. Aber alle sollten es sehen, dieses aufge-
schlagene Buch der Natur, sollten sehen, wie
Sonne und See — das ist Vater und Mutter
dieser Felswand — seine Seiten beleben, auf
denen zu buchstabieren allein schon mehr
Seligkeit und Entzücken bereitet, als das Lesen

eines ganzen Gebirges gedruckter Bücher.»
Und wer einmal Eingang gefunden hat in

diese Vorhalle der Alpen, der möchte sie nicht
mehr verlassen, er sehnt sich immer wieder
zurück, sie ist ihm Heimat geworden, «wo die
Erde sich zu Bergen erhebt, die Inbrunst leh-
ren, und too sie sich zum Taie sen/ct, das

Mutter ist... »
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